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Amtlicher Theil. '
bloß ,n kcr drl.tschc,, A»s«nbc, ausgcgeden und versendet.

Dasselbe enthält unter

^ ^ ^ ' . ' ^ ^ 7 ° ' " " ' ? der Ministerien der Finanzen und des
""""lt im Eiuvers.änd.

3 ' ° m?.. ^ ^ ^ " ? ^ " ^ " ^ der unqarischen Krone
M G '«? N ,^? ^ / ^ ^ "" '" ^ . Dumber 1879
^ d l u ^ n Ü 's ' Nttrosscnen Nestimnmxqen über den
«eführt w ^ " " ' ^ kutschen Zollgebiete durch-

(«Wr. Ztg." Nr. 3 vom 4. Jänner 1880.)

Erkenntn isse .
1679^« 6 < ' ^ l " ? ^'" I " " "« b°t unterm 51, Dezember

hat W^Antra^ü^k "^Pressgericht in Strafsachen zu Wien
schalt d. 3? . . ^ !'/- t̂aatsnmucMschast erkannt, dass der
2 n c k a , . z ? ) " ^ " l ,«E„, Wort an die Armen", Separat-
Auf ak m, ^ . " Z Ä " ^ "?'" '̂̂  ^°""nl"r 18?». durch den
tzN^ n , '̂ 'schnst Hungertyphus" das Veraehen nach
N ^ . x ^ . ^ ^ " " d e . u,.d hat nach lz 4Mj St. P O das
«erbot der Welleroerbrcitunc, dieser Druckschrift Ausgesprochen

Nichtamtlicher Theil.
Das Arbeitsmateriale des Reichsrathes.

. - c ^ Regierungsvorlagen, welche der parlamen-
tarischen Erledigung des Rrichsralhes noch harren

3 H '" " ' . " ! , ^ ^ L ' " Zweige des öffentlichen
Lebens em und bezwecken d:e Lösung von schwer-
wiegenden Fragen pol.tischer, administrativer und wirt-
schaftlicher Art . Der nächste größere Gegenstand, der
das Abgeordnetenhaus noch in diefem Monate be-
schaftigen wird lst die Grundsteuernovclle. Die Ver-
handlung hierüber wird die Aufmerksamkeit der Volks-
Vertretung m b inde rs hohem Grade in Ansprnch neh-
" ' " "nd mogllcherwe.se sogar entscheidend für die
w itere Gestaltung der parlamentarischen Const'Nation
sem. Nach der Grund steuernooclle w.rd der Gesetz.

H
Ulr.gen Vorlage» d« R.g,eru,,g befi,,^,, sich zumeist

noch in den ersten Stadien der Ausschussberathung.
Das Budget ist ,m Ausschüsse erst zum kleineren
Theile durchberathen, während die Steurrvorlageu be-
greiflicherweise noch nicht einmal zur Discussion gr-
lanateu. da dieselbe erst beginnen full, sulwld der
Ausschuss mit der Feststellung der Ziffern drs Budgets
fertig geworden ist. Die Frage der Einführung einer
Militärtaxe konnte mit Rücksicht auf den Umfang der
Debatten über das Wehrgrsitz noch nicht in Angriff
genommen werden, doch dürfte ihre Lösung kaum auf
Schwierigleiten stoßen. Hingegen stehen diese in Hülle
und Fülle bevor, sobald das Wuchergesetz zur D is .
cussion gelangt. Da aber alle Parteien des Abgeord-
netenhauses in der Ansicht über die Nothwendigkeit
der Erlassung eines Wuchergesctzes mit der Billigkeit
für das ganze Reich einig siud, dürfte es schließlich
doch zu einer Lösung dieser Frage, welcher sich die
Volksvertretung mit Rücksicht auf die öffentliche Stim-
mung kaum mehr entziehen könnte, kommen.

Die schwierigste Aufgabe strht aber dem Abge«
ordnetenhause — wie die «Presse" hervorheb», der
wir diese Zusammenstellung entnehmen — unstreitig
inbetreff der Legalisierungsfrage bevor. Das genannte
Blatt bemerkt diesbezüglich: Die Forderungen drs
öffentlichen Rechtes mit den Wünschen der Brvöl«
kerung in Einklang zu bringen, erscheint in diesem
Falle nahezu als ein Werk der Unmöglichkeit. Die
Gegner des Legalisicrungszwauges besitzen im Aus«
schusfe die überwiegende Majorität und sie wollen von
derselben rücksichtslos Gebrauch machen und den Le-
galisierungszwang vollständig beseitigen. Ob man aber
um einiger Erleichterungen willen die Wohlthaten
einer mühsam errungenen Institution gänzlich preis-
geben foll, das ist eine Frage, die wol der sorgfäl-
tigsten Erwägung bedürfte. Wir glauben übrigens
nicht, dass das Herrenhaus der vollständigen Besei-
tignng des Ll'gallsierungszwanges zustimmen würde,
und darum wäre es am zweckmäßigsten, wenn der Le-
galisierungsausschuss auf Grundlage des von der Re-
gierung eingebrachten Gesetzentwurfes eine entsprechende
Lösung der Frage versuchen würde. Was die Novelle
zur Gewclbe.Ordnung betrifft, so lässt sich ihr Schick«
sal nicht voraussehen, obgleich im Ausschüsse das Em«
gehen in die Berathung derselben beschlossen. Es
wird alles davon abhängen, ob und in welcher Zeit
die Regierung die von ihr versprochenen Ergänzungen
zur Novelle vorlegen wird. Schließlich liegt dein Ab»
geordnetenhause noch der Gl'srhcmwmf über die Local»
bahnen vor. der gleichfalls noch der Delailberalhung
im Ausschusse harrt.

Wien, 5. Jänner.
X X X Vekanntermak-N erschien vor linzem bei

dem mll der Leitung des Unterrichtsministeriums be»
trauten Illstizmiuister Dr. v. Stremayr eine Drputation
der Stadtgemeinde Pilsen, welche diesem die Wünsche
ihrer Mandanten betreffs der Erhaltung des czechischen
Eommunal.Realgymnasiums in Pilsen vortrug. Die
Deputation wurde vom Minister auf das beste auf-
genommen; dieser erkannte die Berechtigung der vor-
gebrachten Wünsche ausdrücklich an, und versprach
deren möglichste Erfüllung. Dieser Zusage wurde auch
rasch entsprochen. Die vorgestrige „Wiener Zeitung"
enthält bereits die Mlltheilnng, dass Se. Majrstät der
Kaiser der Stadtgemeinde Pilsen zur Erhaltung ihrer
Eommunlll-Mlttrlschulc eine Staatssubvention jährlicher
6000 f l . auf 3 Jahre, vom Jahre 1881 angefangen,
unter Vorbehalt der verfasfungsmähigen Behandlung
zu bew lligm geruht habe. Darüber erhoben nun
einige „liberale" Blätter ein so herzbewegendes Jam-
mergeschrei, dass man wahrlich glauben sollte, Ver-
fassung und Deulschihum seien auf das erustlichste ge-
fährdet. Und dennoch lässt sich vom Standpunkte der
primitivsten Billigkeit und Gerechtigkeit gegen die er-
wähnte Maßregel wohl kaum etwas einwenden. Man
erwäge doch nur: Pilsen, eine Stadt mit gemischter
Bevölkerung, in der das czechische Element so zahlreich
vertreten ist, dass sogar die Mehrheit der Gemeinde-
vertretung eine czechische ist, besitzt vier Mittelschulen,
nämlich drei deutsche nnd eine czechische; die drei er-
steren bestehen vollständig auf Staatskosten, während
die czechische lediglich aus GemeindemMeln erhalten
wird und bisher nicht einen Kreuzer staatlicher Sub-
vention genoss. Wenn nun die Regierung diesen, ge-
radezu schreienden Missverhällnisse wenigstens theil-
weise dadurch abhilft, dass sie diesfalls der Pllsener
Stadtgemeinde vorläufig auf 3 Jahre mit der sicher-
lich bescheidenen Summe jährlicher 0000 st. beispringt,
so gehört wahrlich der verbissenste, jeder vernünftigen
Ucberlegung unzugängliche Partei- und Rassenhass
dazu, um aus einem solchen Vorgehen Conclusion«« zu
ziehen, wie sie eben von gewissen, sich stets liberal
nennenden Wiener Blättern gezogen werden.

Es sei nur noch nebenbei erwähnt, dass in an-
deren deutsch'böhmischen Städten, wo das czechische
Element weit geringer vertreten ist, als in Pllsen,
z. B. in Buoweis. czechische Mittelschulen schon seit
Jahren auf Staatskosten erhallen werden, sowie Wei-
lers, dass, den verläßlichsten Nachrichten zufolge, selbst
die deutsche Beuölkerung Pilsens, der man doch wohl
taun, übertriebene Vorliebe für die Eultlvierung czechl-
scher Iuteiessim nachsagen dürfte, nahezu einstimmig
die Sulwentionierung der czechifchen Communal-

Feuilleton.
Was die Liebe vermag.
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nähe °°n'U5 "" ? " "? 3">«n,"t, >"btm « s«
F r , d H , K , F " ^ «„«lückliche ««..... »ich

l5i» s zaltllchln Umarmung aus.

blickein d e 7 T m ? 5 ^ " Errichte einige Augen-
svrecken^r^s ^ / ? w mcht von der Vergangenheit
ich a s ^ " " ^ d"5 gefolterte Weib leidenschaft.

m i ^ ,l', < , ' ^ ^ " ' 's) darf es nicht! Sie ist für
N r t w " ? ' s ^ " l c h u n g e n ' gewesen! Nm,m mich,
dass H n ' ^ ^ ' " . " " d almlbe meiner Versicherung

hielt ^ m k ^ N ^ " " " . " " d nachdenkend. Was ent-
das di. « die Vergangenheit sm.-s schöuen Weibes,
EntlX' >> ^ ' / ! ! ' " " bei der Elinnerung an das
entschwundene erschüttern machte?

...Gedenkst du noch immer deines ersten »atten
N"t wmger L.ebe. Al.ce?« fragte er e.fe süchtig

«Ihn lieben? Ich verachtete i h n - « "

diese N o r t e ^ ^ " " ^ ^ rasch. Schon bereute sie

-Wie hieß er?"
bemüht U ?l'"k " . ' ^ d°rnach' Albert, ich habe mich
"rumyi, daz Undenlen an chn zu vergessen. Lass da«

Verganaene ruhen, ich bitte dich! Wenn du mich
liebst, sprich nie wieder zu mir von meinem ersten
Aalten."

Der Lord seufzte. Diefe furchtbare Erregung ver-
rieth ihm, dass seine Frau ein Geheimnis, das er
nicht erfahren solle, dass sie ,ine Vergangenheit habe,
die sein liebend»'« Auge nicht prüfen dürfe, und dies
war für srii, stolzes Selbstgefühl beinahe unerträglich.

«So sage nur wenigstens," begann er nach einer
Pause, „wo du deine erste Jugend verlebtest nnd wo
du nach ocr Hochzeit wohnUsi?"

„ I n England. Frage mich nicht weiter, Albert,
ich kann dir nicht antworten. Du darfst mich nicht
nach meiner Vergangenheit fragen, sondern du musst
es dir genügen lassen, alles das zu glauben, was
meine Mutter dir von mir erzählt hat. Ich liebe dich
treu und wahrhaft! Erst durch dich lernte ich die
wahre Lirbe kennen. Vertraue mir, wie du es bisher
gethan und lass das Forschen nach jener Zeit, in der
du mich noch nicht gekannt hast!"

Sie sah ihn flehend an; ihre vor Erregunq be»
benden Lippen bestärkten den Lord in seiner Ueber-
zeugung, dass feine Gemahlin ihm ein Geheimnis
verborgen habe.

„Es war immer meine Ansicht, Alice, dass zwi-
scheu Ehegatten volle Offenheit walten müsse." sagte
er so herbe, wie er noch nie zu ihr gesprochen hatte.
„Da ich dir nicht« verberge, solltest du ein gleich»«
thun. Ich wil l dein Vertrauen nicht erzwingen, son-
dern ich überlasse dich deinem eigenen Nachdenken
über deine Pflicht mir gegenüber, über das, was
recht und gut ist. Vergis» nicht," fügte er dann in

milderem Tone hinzu, „dass du mein volles, unbe»
dingte« Vertrauen besitzest, und dass ich nur deshalb
dem Geheimnis erfahren will. um den Kummer zu
lindern, den dir die scheinbar erdrückende Schwere
desselben bereitet. Alice, vergiss nie, dass dein Gatte
dein bester Freund ist."

Er umarmte sie leidenschaftlich und verließ da«
Gemach.

Als er fort war, sank Lady Romondale auf d»e
Knie und verbarg in trostloser Verzweiflung ihr Ge-
sicht in den Händen.

„Es ist alles dahin, ich bin verloren," schluchzte
sie. „Albert hat Argwohn geschöpft und meine Wei-
gcrung, ihm zu antworten, hat ihn tief verletzt. Und
Clifford? Wie soll ich ihm begegnen? Was wird «
von mir verlangen, damit er Schweigen bewahrt? O.
mein Gott, was soll ich beginnen? Soll ich meinem
Gatten alles offenbaren? Nein. nein, ich darf ihm
nichts grstchrn! Ich muss schweigen und mein Ve-
heimnis bewahren, wenn mir auch darüber das Herz
bricht und das Vertrauen desjenigen verloren geht,
den ich über alles liebe? Verfolgt mich denn ein un-
erbittliches Schicksal so unablässig, dass ich niemal«
glücklich werden soll? Werde ich ein solche« Dasem
zu ertragen imstande sein?"

27. Capitel.

I m Gewächshause.

Als Martin Clifford in seinem Gesellschaft«-
anzuge, den er glücklicherweise in seinem Handkoffer
bei sich führte, sich kurz vor Beginn der Tafel nach
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Mittelschule als einen dringend gebotenen Act der
Gerechtigkeit bezeichnet, von welchem sie für die För-
derung friedlicher Beziehungen zwischen dem deutschen
und dem czechischen Elemente in Pilsen selbst die
besten und ersprießlichsten Folgen erwartet.

Der Cabinetöwechsel in Frankreich.
Die Installierung des neuen französischen Cabi-

nets, insbesondere die Neubesetzung des Ministeriums
des Auswärtigen, wurde den fremden Regierungen
durch die bei denselben beglaubigten diplomatischen
Vertreter in herkömmlicher Weise notificiert. Bei dieser
Gelegenheit betonten die Vertreter Frankreichs, dass
die friedliche Politik Waddingtons durch die Neu-
besetzung des Ministeriums des Aeußern keinerlei Ver-
änderung erfahren werde; speciell werde Frankreich
bezüglich des Orients an der durch den Berliner Ver-
trag vorgezeichneten Richtung festhalten.

Zur Entstehungsgeschichte des Cabinets Freycinet
bringt ein Brief des Pariser Berichterstatters der
„Po l . Corr." einige nicht uninteressante Detai ls; der-
selbe lautet: „Unsere Ministerkrisis hat länger ge-
dauert, als die Freunde der Republik es wünschten.
M r . Grevy stieß anf große Schwierigkeiten. Er musste
den Grundpfeiler der Politik verrücken, um ihn von
dem linken Centrum zur republikanischen Linken zu
überführen; es erübrigte ihm aber nichts anderes, als
sich dazu zu entschließen, um endlich ein lebensfähiges
Cabinet zu haben. I n der Besprechung, welche der
Präsident der Republik mit Herrn Gambetta hatte,
bestand dieser letztere, wiewohl er die vorgeschlagene
Liste der gegenwärtigen Minister billigte, vor allem
darauf, dass der Krisis rasch ein Ende gemacht werde.
M a n glaubte allgemein, dass Waddington als ein
nahezu unentbehrlicher Minister dem Portefeuille der
auswärtigen Angelegenheiten erhalten bleiben werde.
Allein wie bereits früher einmal erwähnt wurde, hielt
man sein Bleiben im Elysee nicht für absolut noth-
wendig. Sein Abgang hat in der politischen Welt
einige Ueberraschung hervorgerufen, da man nicht ohne
Besorgnis wegen des Eindruckes ist, welchen derselbe
im Auslande machen wird. Man konnte sonach mit
einigem Rechte sagen, dass das neue Ministerium
„das unvorhergesehene Cabinet" sei. Während der
Krisis besorgte man einen Augenblick ein Ministerium
der accentuierten Linken, so dass man sich zur gegen-
wärtigen Combination beglückwünschte, in welcher
relatiu gemäßigte Männer figurieren. Nachdem einmal
mit Herrn Waddington das linke Centrum von dieser
Combination ausgeschlossen war, wurde die Besetzung
des Portefeuilles des Auswärtigen zu einer Verlegen-
heit. Der Botschafter beim Quir inal, Marquis de
Noculles, lehnte es ab. Challemel-Lacour wurde pla-
tonischer Besitzer desselben für mehrere Stunden. Allein
der erstere wäre dem Parlament, der letztere vielleicht
Europa wenig angenehm gewesen. Unter diesen Um-
ständen war unter den neuen Ministern de Freycinet
der einzige, welcher die Leitung unserer auswärtigen
Politik in die Hand nehmen konnte.

Ein rein formelles Rundschreiben ohne jede po-
litische Andeutung ist bereits an die französische Diplo^
matie im Auslande abgegangen. Wenn Herr v. Frey-
cinet ein politisches Circular erlässt, so wird dies erst
später geschehen; es wird einfach neue Weisungen ent-
halten und kaum mehr sagen, als dass er dieselbe
Polit ik wie Waddington, die Politik des Congresses
und des Berliner Vertrages, zu befolgen gedenke. Auf
die langjährigen intimen Beziehungen zwischen Gam-

betta und Freycinet gestützt, behaupten dennoch viele
Leute, dass der Conseilspräsident nur der Stellvertreter
des Kammerpräsidenten sei, welcher die effective oberste
Leitung über die gesammte Politik inne haben werde,
ohne dafür verantwortlich zu sein. M a n bemerkt in
dieser Beziehung, dass das Palais der auswärtigen
Angelegenheiten ganz neben demjenigen, in welchem
sich das Kammerpräsidium befindet, also demselben viel
näher ist als dem Palais Elysee. Von nun an könne
man sich auf eine accentuiertere Haltung Frankreichs in
den internationalen Fragen gefasst machen. Wie dem
auch sei, so viel ist gewiss, dass, wenn Gambetta
fortfährt, das neue Cabinet zu unterstützen, dieses
letztere Chancen der Dauer hat und nicht bloß ein
vorübergehender moäuä viveuäi ist, wie die vorge«
schriltenen Republikaner und die Conservativen be»
Häupten. Aber mit einer so flüchtigen Majorität wie
diejenige der Deputiertenkammer ist, kann man für
nichts gutstehen.

Nach der allgemeinen Anschauung entbehren die
neuen Minister des Ansehens und des Glanzes. Herr
de Freycinet ist kaum anders denn als Ingemeur
qekannt. Aber der ehemalige Vautenminister hat die
Friedenspolitik Frankreichs ins Praktische übertragen,
indem er überall zur praktischen Arbeit aneiferte. Diese
Ideen inspirierten die Weltausstellung. I m Jahre 1878
machte de Freycinet eine Rundreise in Frankreich und
hielt mehrere bemerkenswerte Reden. Er sprach dabei
von der Arbeit, als dem besten Heilmittel gegen die
fieberhaften Aufregungen der Politik. Auf die Nicht-
republikaner anspielend, sagte er in Doua i : „Ereifern
wir uns nicht gegen sie. . . ., nehmen wir sie bei der
Hand." Er sagte weiters in Bordeaux, dass man die
Interessen nicht verletzen und niemanden beleidigen
dürfe, dass man sich vielmehr tolerant und versöhnlich
zeigen müsse. Unter den anderen Ministern befinden
sich keine marcanten Persönlichkeiten.

Was das Programm des neuen Cabinets betrifft,
so verlautet darüber so viel, dass man den Herzog
von Aumale dem Privatleben zurückgeben, bezüglich
des Prinzen Napoleon eine bestimmte Entschließung
fassen, die Amnestie decretieren, die Umgestaltung des
Iustizwesens durchführen, den Unterricht in allen
Stufen zum Laienunterricht machen nnd die Armee
reformieren wolle. Vielleicht für ein Cabinet bereits
zu v ie l ! "

Die Affaire von Gusinje.
Die m o n t e n e g r i n i s c h e Regierung dringt mit

großer Entschiedenheit auf die endliche Abtretung von
G u s i n j e und P l a v a und sie macht die Pforte für
alle Folgen, welche sich aus der weiteren Verschlep-
pung der Angelegenheit ergeben, verantwortlich. Die
türkische Regierung sucht dagegen alle Schuld von
sich abzuwälzen und bemüht sich, den Mächten darzu-
thun, dass sie alles, wozu sie nur imstande gewesen
sei, gethan habe, um die heikle Angelegenheit in fried-
licher Weise zu erledigen. Die „Turquie" veröffent-
licht denn auch den Text einer langen Depesche, welche
die Pforte dieserhalb an ihren Wiener Botschafter als
Antwort auf die Mahnungen der österreichisch-ungari»
schen Regierung gerichtet hatte. Unser Bevollmäch-
tigter in Constantinopel hatte nämlich im Auftrage
des gemeinsamen Ministers des Auswärtigen der
Pforte die Folgen vorgestellt, welche sich cms dem
Ausbiuch eines bewaffneten Conflictes an der monte-
negrinisch-albanischen Grenze ergeben könnten. Das
Wiener Cabinet — winde in der Depesche versichert

habe alles aufgeboten, um die Montenegriner zurück-
zuhalten, sich mit Gewalt in den Besitz der ihnen zu-
gesprochenen Territorien zu setzen; Oesterreich-Ungarns
Bemühungen, Montenegro zum längeren Warten zu
bestimmen, seien erschöpft. „ Ich fordere Sie auf",
fchloss Baron Haymerle seine Depesche, „den ganzen
Ernst der Situation bei den ottomanischen Ministern
zur Geltung zu bringen und dieselbe zu bestimmen,
ohne jeden Verzug die Uebergabe der Districte an den
an der Grenze befindlichen montenegrinischen Com-
missar anzuordnen."

Die t ü r k i sche Antwortsdepesche schildert nun
ausführlich die Situation in den Districten von Gu-
sinje und Plava und sucht sodann die einzelnen Punkte
der Haymerle'schen Depesche zu widerlegen. Sie sagt
diesbezüglich unter anderem:

,,l.) Mukhtar Pascha hat nie erklärt, dass er
keine Verantwortung für seine Truppen übernehmen
könne. Jedermann kennt den Gehorsam und die D is-
ciplin der ottomanischen Armee. Die Wahlheit ist,
dass der Muschir auf das dringende Ersuchen des
montenegrinischen Ministers, sich den Districten mehr
zu nähern, sehr einsichtsvoll bemerken ließ, dass er
es bei der gegenwärtigen Stimmung der Gemüther
nicht für klug halte, feine Vorposten näher an die
montenegrinifchen vorzuschieben, da er befürchte, dass
diese Nähe Conflicte herbeiführen dürfte, welche Ver-
wicklungen schaffen könnten.

2.) Die Verzögerungen, worüber man sich be-
klagt, liegen in der Natur der allen bekannten Situa-
tion. Die friedliche Action des Muschirs wird fort-
während mit derselben Kraft und Ausdauer fort-
gesetzt.

3.) Wir sind der kaiserl. und königl. Regierung
sehr erkenntlich für ihre Rathschläge an Montenegro
und für ihren Wunsch, einen Conflict zu vermeiden,
und gerade deshalb, weil die hohe Pforte reiflich über-
legt und mit der gewissenhaftesten und ängstlichsten
Aufmerksamkeit die Complicationen im Auge behält,
welche einen Conflict hervorrufen könnten, hat sie sich
enthalten, unkluge und gewaltthätige Maßregeln zu
ergreifen, welche die Ungeduld der montenegrinischen
Behörden fordert. Was die zwei Districte betrifft, so
bitten wir Se. Excellenz, zu glauben, dass wir die-
selben nicht durch Ausflüchte für uns zu behalten
uchen.

4.) Was den Schlusssatz der Depesche betrifft, so
erwidere ich einfach, dass die Uebergabe der Districte
an den muntenegrinischen Commissar durch die an
ihre Bewohner selbst gerichtete Proclamation und durch
die Zmückberufung der letzten dort gebliebenen oltu-
manischen Behörden angeordnet worden ist. Wenn
man indessen beabsichtigte, dass die kaiserlich türkische
Regierung ihren Truppen anbefehlen folle, Gusinje
mit Gewalt zu besetzen, um es den montenegrinischen
Behörden zu übergeben, so erklären wir offen, dass
das eine an moralischen und politischen Folgen zu
furchtbare Maßregel sein würde, als dass sich die hohe
Pforte zu ihrer Annahme entschließen könnte. Die
Bewohner der zwei Districte sind des Widerstandes
gegen die Befehle ihrer Behörden schuldig. Um sie
zur Beachtung derselben zu zwingen, haben sich zwei
Mit tel geboten und bieten sich noch: das erste ist die
Anwendung von Mitteln der Ueberzeugung, welche
übrigens durch die energische Haltung der kaiserlichen
Civi l- und Militärbehörden gestützt werden. Es er-
fordert Geduld und Zeit. Das ist es, was wir uns
bemüht haben und fortwährend bemühen, zur Geltung
zu bringen. Das zweite ist die Anwendung brutaler
Gewalt. Wenn das das letzte Mit te l ist, welches zur
Geltung gelangt, so ist es die Pflicht der hohen Pforte,
ihre moralische Verantwortlichkeit zu degugielen und
dem Staate, an welchen die Abtretung geschieht, die
Sorge für eine fo grausame Ausführung zu über-
lasten. Sie hat das geihan, indem sie ihre Civil» und
Militärbehörden von den zu occupierenden Dlstriclen
zurückzog. Man könnte von dem Augenblick an nichts
mehr von ihr verlangen, als man die humaneren und
vielleicht wirksamereren Mittel verwirft, die sie anzu-
wenden nicht aufhört."

Die türkische Depesche srgeht sich sodann in
Klagen gegen Montenegro, dessen Truppen noch
mehrere Punkte besetzt hielten, welche nach dem Ber-
liner Vertrage der Türkei zukämen, nnd schließt mit
einem Appell an die k. k. Regierung, die gegenwärtige
Lage des ottomanischcn Reiches und die zahlreichen
und großen Schwierigkeiten, mit welchen dasselbe am
Ausgange eines unglücklichen Krieges zu kämpfen habe,
mit Wohlwollen und mit all ' der Aufmerkjamkeit zu
studieren, welche die Pforte von Seite einer befreun-
deten und beständig verbündeten Negierung verdiene.

Zur Situation in Asien.
Jetzt vorliegende detaillierte Berichte über den

Sieg. den General R o b e r t s am 23. Dezember in
S h e r p u r errungen hat, lassen denselben als eine»
vollständigen erscheinen. Die Insurgenten sind ans
K a b n l und dessen Umgebung nach sehr beträchtlichen
Verlusten und hartnäckigem Widerstände vollständig
vertrieben worden und ihre Rückkehr ist, da mittler-
weile die Verstärkungen unter Gough eingetroffen sind

den unteren Räumen begab, fand er Lord und Lady
Romondale bereits von ihren Gästen umgeben.

Er begrüßte den Herrn und die Herrin des
Hauses mit ruhiger Höflichkeit und wusste dabei der
letzteren unbemerkt zu verstehen zu geben, dass sie
nichts von ihm zu befürchten habe.

Lady Romondale trug eine Seidenrobe von matt«
blauer Farbe, mit wertvollen Spitzen und Edelsteinen
beseht. Sie erfüllte ihre Pflichten als Wirt in in
liebenswürdigster Weise, aber der Ausdruck in ihrem
Antlitz war stolzer und kälter, als je zuvor. Nur in
ihren Augen prägte sich die leidenschaftliche Erregunq
ihres Herzens aus, von der allerdings nur ihr Gemahl
wusste.

Als Clifford weitergieng, traf er auf den Grafen
St . Berry, der ihn freundschaftlich begrüßte und ihm
einen jungen Mann, mit dem er soeben sprach, als
S i r Arthur Rushfield vorstellte. Clifford betrachtete
den ihm Vorgestellten forschend. Dieser junge Manu
mit den edlen Zügen, den klaren, blauen Augen, dem
schönen, braunen Haare und der Offenheit, die ans
seinem ganzen Wesen sprach, war also der begünstigte
Geliebte Valeriens. Zum erstenmale erkannte Clifford
vollständig die ganze Größe der Schwierigkeiten, die
sich der Erreichung seines Zieles entgegenstellten. Wenn
Valerie diesen jungen Mann liebte, hatle er, der
Mann in reiferen Jahren, mit seinem unscheinbaren
Aeußern und ohne Verdienste wenig Hoffnung, sie
zur Gemahlin zu gewinnen. Doch Clifford entsagte
nicht so rasch seinem gefassten Entfchluss, sondern

schwur sich nur aufs neue, alle Hindernisse zu über.
winden, die ihn von Valerie trennten.

Es waren nur wenige vertraute, befreundete Gäste
geladen. Ein Diener meldete, dass aufgetragen fei,
und Lord Nomondale reichte einer hoch stehenden Dame
ans der Gesellschaft den Arm, die anderen Gäste folg-
ten paarweise, und Lady Nomondule schloss an der
Seite des Grafen St . Berry den Zug, der sich nach
dem Speisesaal begab. Die ganze Einrichtung desselben
stimmte mit dem alterthümlichen Raume überein und
entsprach durch Vermeidung jeder unnöthigen Pracht

^dem Zwecke desselben. Zu der reichen Stnccatnr am
Plafond, dem Tafclwerk, dem dunkel eingelegten Boden
passten so ganz die Form der dunklen Broncelüstre«,
die kunstvoll geschnitzten Tische, die hochlehnigen Stühle,
das Büffet, die Rahmen der Spiegel und die hohen
Kamine, die alten Familienbilder, die Statuen in den
Nischen, die dunkelfarbigen indischen Teppiche und
schließlich die schweren Vorhänge vor den hohen Fenstern.

Das Mahl selbst trug dem Neichthume des Gast.
gebers und der Kunst des französischen Koches völlig
Nechnnng.

Die Herren verweilten nur kurze Zeit bei den
feinen Weinen und gesellten sich bald wieder zu den
Damen. Die Unterhaltung wurde bald lebhafter. Unter
anderem kam man auch auf die seltenen Tropen-
pflanzen zu sprechen, die das Gewächshaus des Schlosses
Nomondale in so reicher Menge besaß, und Lady Ro-
mondale beeilte sich, ihre Gäste nach dem naheliegen-
den Gewächshause zu führen, welches einem Zanber-
garten glich. (Forts, folgt.) j
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und^ wettere Nachschübe in Aussicht stehen, nicht sobald
weder zu gewärtigen. Allerdings ist damit, dass das
^yalbecken von Kabul mit der Hauptstadt sich aber«
Mals m den Händen der Engländer befindet, noch
mcht sehr viel für die Pacification Afghanistans ge-
Wonnen Die bis ins Extrem gehende Decentralisation
des Landes, die Zersplitterung desselben in zahllose
yalv unabhängige Clane machen bei dem Manael einer
eingeborenen Dynastie, die allgemein populär das
Prestige chrer Autorität in die Wagschale werfen könnte,
0le Frage, was nun zu beginnen sei, zu einer sehr
schwangen U,.d doch muss die englische Regierung
dieselbe sich bald stellen und bis zum Sommer zu
losen machten damit sie ihre feste Stellung in Afgha-
mstan zweifellos sicher hingestellt hat. ehe die Russen
m d,e unmittelbare Nachbarschaft rücken und M e r w
vchtzen, was ,m nächsten Frühjahre geschehen soll.

^ le Vorbereitungen hiezu werden bere.ts getroffen.
Wle der Petersburger Correspondent der „Wien. Abdp."
erfaßt i"ll General v. Kaufmann, der Eroberer Chiwas.
,nls V ^ ^ " ^ / ' 5 ' ^ e Heerführer der Russen, dies-
mal den Oberbefehl über die Expedition gegen Merw
A " " , ' . ? Ä " b ' 9'ht nicht mehr, wie das letztemal,
vom kasplschen Meere, sondern von Samarkand aus
vor; General Kaufmann wird im Frühjahre von dort.
U „ U beryls ganz stattliche Arsenale und Depots
n r m ^ n 7 ' " ^ " ' Da die Truppen die Wüsten zu
°^r ^ / ^ 7 s « ? " ' " lie entweder durch Auchara
N f e . ^ l ^ ^ . e t von H.ssar nnt Benützung der
Flusse marschleren. während eine andere Ervedition

L o m a t m ^
drinaen ^ «?'^ 6 / " """ Tsch.ktfchljar aus vor-
von Cluwa und " ^ ' ! bie Rede davoi. den Khan
zuue .u^ . l / ben Em.r von Buchara beim Feld-

D " " t M hat bereits seinem Ver-
Kanonen^ 5 ^ ' ^ ^erw. welcher ihn um

Wie man sieht.

ittlS durch das grüne Stronlthal des Orus aenenker
Weg direct nach Afghanistan hinauf ^ ^ "

Hagesneuigkeiten.
S«5r?s^ . ' , " Kirchenfürst als botanischer
wia ^amwl. w ^ ^ ' " KardinalErzbifchof Dr. Lud.
s k ü > ^ ' ^ ^ ^ " " ' " "er ungarischen Delegation.

z U r ^ ^
w i f w ^ ^ « ^ « " V ^ 3 " Stockholm traf die ver.
n « ^ . ^ ' ? ° " ^ Gyldenstolpe am zweiten Weih.
nachtsfelcrwge, als sie das Thermometer besichtigen wollte,
, " Unglück mit dem Lichte den Gardinen so nahe zu
kommen, dass diese Feuer fienge». Die Gräsin suchte
oas Feuer zu ersticken, wobei ihre Kleider auch in Brand
gerietheu und sie derartige Wunden erlitt, dass sie ihnen
n°ch an demselben Tage erlag. Sie war der letzte Sprosse
Gesck^.7 Wvedischen Geschichte berühmten gräflichen
d e s V ^ ^ ^ " ' N " jüngste Tochter ist die Gattin
oes fchwedi,chen Consuls in Pest.

Se . ' l ^ ' ^ ^ ^ ! ^ l e gegen souveräne Fürsten.)
M dn7! ^ ' ^ ° ' vergangenen Jahres, also seit dem
^mdv suche Hüdels gegen Kaiser Wilhelm, sind

gegen souveräne Fürsten gemacht
W ? o m 7 " " ? . " ^ s Attentat Hödels gegen Kaiser
Vilinas' V ' ^ ' ^ i '<i.) das Attentat No.
3 das A ? 7 . ^ " ^ " ' Monarchen am 2. Juni 1878;
am 25 O ' ! i ? . ° " " l i s gegen König Alfonso X I l !
gegen K 5 ^ ' ^ ^ ' ^^ »as ^"entat Passänantes
N " t , n ^ ^ 7 ' ^ " ^ " " ' ^ ' November 1878; 5.) das
1«?" ^ 7 7 / e n I,ren zu Petersburg am ! 4. April

"n I 'D z uch/r ?«7?" ?" ' " ^"' ü " " " in Moskau
gegen liümg Alfonso ^' ^ " das zweite Attentat

Ersche inungen der
tu"g dieses modern „ 2 » . ^ " . " ö""°h'»e und Verbrei.
rung der V e r e i n . ^ F"^"Ne,dens unter der Bcvölke-
ragenden U ^ "nen hervor,
sorgfäl en Ae« . ^ ^.^ ' ^ ' ' ^ ^ ^ ' « " . i " einer
die .an . . t e " ^ . "3? ^ " " ^"'lhaften Erscheinungen.
fasst. U'd d e Ne t ^ " ' ' ' " ' " ^ " " ° ^ " ^ " ' " " " " " "
N'ortwiirda dass ^ ' ^" de""' er gelangte, sind so
Als ein 5«,m m... .' ^ ^ Beachtung verdienen.

^ G r a d " ^ ? ö^7'de" '" it ^iner Ten, eratnr vo
70 M ^ ^Wnhe. t . wahrend gegenwärtig mindestens

sind Di^ " " " ^ " ' ^ ^ " ' Erblichkeit erfordert ch
Und. D.e gegenwartige Generation ist also nm w Grad
Fahrenheit empfindlicher gegen die Kälte g r d e n as
cs 'hre Väter waren. Andererseits sind die S.nune
h'hen n.cht stärker als vor hundert I.hren. a b d e

d e r N ^ ' " ' " " ' ^ Schlagfluss «ehmen unte !
der Bevölkerung unverhältnismäßig zu. Dazu lommt die ^

gesteigerte Empfänglichkeit für aufregende und betäubende,
Mittel, wie Alkohol. Tabak und selbst Kaffee und Thee.
Unsere Väter — bemerkt Dr. Beard — und anch unsere
Mütter konnten starke Weine und Liqueure trinken uud
stark Tabak rauchen, so viel si? wollten, ohne etwas von
der Nervosität unserer Zeit merken zu lassen. Jetzt ist
aber ein sehr beträchtlicher Theil der Bevölkerung gar
nicht imstande, Tabak zu rauchen oder zu kauen, oder
auch nur milde Weine, ferner Thee und Kaffee zu
trinken, ohne die üblen Folgen dessen zu spüren. Anderer»
seits gibt es Tausende, die kein Opium vertragen nnd
bei denen cs statt des Schlafes Schlaflosigkeit bewirkt.
Eines der auffallendsten Symptome unserer Civilisation
findet Dr. Beard in dem frühzeitigen Verfall der Zähne.
Dies rühre nicht bloß von dem Genm's von allzu viel
Süßigkeiten oder Säuren, von Vernachlässigung des ^
Rcinigens oder von dem Gebranch von Speisen her,
die nur wenig Kau»Arbeit erfordern. Die Ursachen des
Verfalls der Zähne seien beiweitem mehr snbjcttiv als
objectiv und in der ganzen Constitntiun der modernen
civilisierten Menschen gelegen. Empfindlichkeit der Ver-
dauung ist eine der bekanntesten und anfsälligsten W,r«
kungen der Civilisation auf das Nervensystem. I n dieser
Beziehung ist die Geschichte des Steigens und Fallens
der Preife des Schweinefleisches sehr belehrend. Das
Schwein flieht wie der Indianer vor der Civilisa»
tion; der Magen des Gehirnarbeiters kann das
Schweinefleisch nicht vertragen. Dirse Absetzung des
Schweinefleisches von seiner früheren Herlschast als
Nahrungsmittel hatte aber, wie Dr, Ve„rd behauptet,
eine verhängnisvolle Wirkung auf das amerikanische
Volk, denn das Schweinefleisch sei noch durch kein
anderes allgemeines Nahrungsmittel mit genügendem
Fettgehalt erseht worden. Fett ist aber in unserer täg-
lichen Nahrung eines der unumgänglichsten hygienischen
Bedürfnisse, dem wir nun durch Gennss von Rahm.
Leberthran, Eiern und Fisch zu genügen suchen. Auch
die Augen bezeichnet Dr. V^ard als gute Barometer
unserer nervösen Civilisation; die Zunahme von Augen-
schwache. Kurzsichtigkeit und überhaupt von Störungen
in den Functionen der Angen sind hiefür sehr bezeich'
nendc Thatsachen. Auch die offenbare Steigerung der
Frauenkrankheiten schreibt er einer Hauplursache zu, neben
der alle ander»n untergeordnet sind — der Civilisation
I n merkwürdigem Gegensatz zu allen diesen krankhaften
Erscheinungen der Zeit steht aber die statistisch nach«
gewiesene Thatsache, dass fast in gleichem Schritt mit
der Nervosität auch die Lebensdauer zugenommen hat.
Ja. Dr. Beard behauptet sogar, Nervosität vertrage sich
nicht bloß mit einer langen Lebengdauer, sondern be-
fördere dieselbe thatsächlich durch Bewahrung des Or»
ganismus vor dem Angriff acuter Fieberkranlheiten.
Den Grund, warum die Nordamerikaner nervöser seien
als andere Völker, findet Dr. Beard in der Trockenheit
der Atmosphäre und in den starken Extremen von Hitze
und Kälte auf dem nordamerikanischen Continent.

Locales.
— ( P r o m e n a d e c o n c e r t . ) Außer am ersten

Gesellschaftsabende, am 14. d. M , wird die Kapelle des
Infanterieregiments König der Belgier Nr. 27 auch
Montag abends, den 12. d. M.. in den oberen Lokali-
täten des hiesigen Casinovereins spielen, und sind hiezu
außer den Mitgliedern sämmtliche auch nicht dem Vereins-
verbande angehörenden activen und nicht activen Officierc
eingeladen.

— ( V e n e f i z v o r s t e l l u n g . ) Zum Vortheile des
tüchtigen Schauspielers und NegissenrS Herrn F r e d e -
r i g k geht morgen an der hiesigen Bühne das für Lai<
bach neue Willbrandt'sche Trauerspiel „ N e r o " in Scene,
iu welchem der Beneficiant die Titelrolle spielen wird.
Herr Frederigk hat sich durch diese alleu Freunden deS
recitierenden Dramas gewiss sehr erwünscht kommende
Wahl leine kleine Aufgabe gestellt, die an den Dar-
steller sowohl wie an den Regisseur die größten Anfor-
derungen macht. — Der berühmte Verfasser von „Arria
und Messalilia", „Graf Hammerstcin" ic. entrollt in
dieser Tragödie in großen Zügen ein Bild des tiefsten
Verfalles des Cäsarenthums. Aehnlich wie Nichard 111,
nnd Macbeth fallen, fällt auch Kaiser Nero. Von der
Nicdcrmehlnng der ganzen Zilschanermenge bei den
Gladiatorenlämpfen. welche hier im elften Acte tiorgeführt
werden, bis znm Brande von Nom, der den Schluss
des vierten Actes bildet, häuft Nero Verbrechen aus
Verbrechen, bis im fünften Acte die Nemesis über den
bereits dem Wahnsinne verfallenen Cäsar hereinbricht.
Von seinen Freunden und Nathgebcrn verlassen, del
Nache seiner Feinde preisgegeben, einsam, nnr von Acte
und dem Sänger Phaun bedauert, gibt Nero sich selbst
den Tod, um dem a.ls Lncilius Hand zu entgehen, —
Die Hauptrollen des Stückes befinden sich in den Händen

!dcr Damen: Frau Andreae-Kühn (Poppäa), Frau Heinle
l (Agripplna). Frl. Vellan (Acte), während Frl. Wide,
mann (Britannicus), in 3iücks,'cht auf den znm Stücke

! gehörenden Gesang, sowie Frl. H^ihig (Octauia) auö
Gefälligkeit für deu Beneficiantcn die besagten Partien
übernommen haben. Die Rollen des Nero (Herr Frede-
rigt). Lucilius (Herr Balajthy). Tigellinus (Herr Bern«
thai). Otho (Director Ludwig) und Phaon (HerrWeihj
sind als die hervorragenden des Herrenpersonales zu
bezeichnen. Wir hoffen, dass der Beneficiaut für die mit

Kosten und großer Mühe durchgeführte Anschaffung und
Einstudierung dieser iuteressanten dramatischen Novität
durch einen recht zahlreichen Besuch der morgigen Vor-
stellung ausgezeichnet werde.

— ( I m Rausche e r f r o r e n . ) Der 52jährige
verehelichte Grundbesitzer Anton Iaklit aus Dolniuerh
unweit Nudolfswert wurde am 19. v. M. in einem Ge-
büsche in der Nähe der Ortschaft Obersteindorf erfroren
aufgefunden, und blieben alle an chm angestellten Wie-
derbelebungsversuche erfolglos. Wie erhoben wurde, war
der Unglückliche am vorangegangenen Nachmittage in
seinen Weinkeller nach Stadtberg gegangen, von wo er
gegen Abend in volltluolenem Znstande den Heimweg
antrat und hiebei den Erflierungstod fand. Aus den
zurückgelassenen Schneeiporen konnte man ersehen, dass
er auf dem Wege vom Weinkeller bis zu der Stelle,
wo man ihn erfroren anfjano, gegen 40mal niederge«
stürzt war. bis er endlich vom Rausche und von der
Kälte vollkommen ermattet liegen blieb und einschlief.

— ( G e m e i n d ewa h l ) Bei der kürzlich statt-
gehabten Neuwahl des Vorstandes der Ortegemembe
Altenmarkt wurdeu Marcus Sterl zum Gemeindevorsteher,
Paul Bari und Peter Paulen zu Gemeinderüthen
gewählt.

—ä. ( T h e a t e r ) Eine reizende, nicht genug zu
schätzende Erscheinung in der deutschen Literatur ist
Ludwig Doczys Lnstipiel „ D e r Kuss." I n der Aus-
fnhrnng der dramatischen Idee geradezu klassisch, er-
scheint dieses Stück bezüglich des Stoffes durchaus inter-
essant und originell, obwohl es bei einzelnen Situationen
wiederholt Reminiscenzen an Shakespeare, Sch.ller und
Caldecon, überhanpt an alles Gute und Schöne, was
in der dramatischen Poesie je geschaffen wurde, hervor-
ruft. Alle theatralischen Erfordernisse sind in seinem
Aufbaue glücklich gelöst, nur der Dialog, sein schbnster
Schmuck beim Lesen des Stückes, ist für die Darstel-
lung ans Provinzbühnen zu gediegen und gedankenreich,
daher der Gefahr ausgesetzt, entweder im leichten Con-
versationstone unbeachtet zu verhallen, oder, mit Ucber-
fluss an Pathos vorgetrogen, die heitere Stimmung des
Lustspieles zu verdüstern. Beides trat auch in der That
mitunter bei der samstägigen Aufführung der Novität
ein- allein der Gesammtcindruck war nichtsdestoweniger
sehr günstig, und zwar vorwiegend ideal und weihevoll.
Einzelne Scenen, namentlich im zweiten und dritten
Acte wurden vorzüglich gegeben, der erste Act ließ kalt,
dagegen war der letzte wieder sehr gelungen, jedoch es
machte sich ein gewisses Nachlassen der Spannkraft so-
wohl unter den Darstellern als auch im Auditorium
wahrnehmbar. Auch das Stück stellt im letzten Acte zu
starke Anforderungen an die Phantasie des Zuschauers,
welche sich zwar vom dichterischen Standpunkte au»
rechtfertigen lassen, immerhin aber lieber zu vermeiden
gewesen wären.

Die verdienstvolle, eifrige und begabte Schauspielerin
Frau Andreae.Kühn wählte de» „Kuss" zu ihrem Ehren-
abende und bereitete dadurch dem sehr zahlreich ver-
sammelten Publicum einen Kunstgenuss. welcher der
Vollendung so nahe kam, wie man es unter den hiesigen
Verhältnissen billigerweise nicht besser fordern kann. Die
Beneficiantin wurde bei ihrem Erscheinen mit Auszeich-
nung begrüßt und erhielt eine schöne Kranzspende. Ihre
Darstellung der Königin, eines der drei Hauptcharaltere.
die sich in fesselndster Weise durch die Handlung ent-
falten, war vom schönsten Erfolge begleitet, fein und
geschmackvoll in jeder Nuance, consequent und charakte-
ristisch in der Schilderung, die Auffassung deS Cha-
rakters aber hätten wir mehr naiv und schwärmerisch
als sentimental gewünscht, wodurch seiner Ausführung
ei» weiterer Spielraum geschaffen worden wäre und insbe-
sondere die echt weiblich geschilderten Scenen deS Zweifels
zwischen Nrignng und Pflicht an Individualität und I n -
teresse gewonnen hätten. — Herr Valajthy spielte den
König, den männlichen Hauptcharakter, von dem Augen-
blicke an. wo er Temperament zeigt, bis zum Schlüsse
mit Aufwand aller ihm reichlich zugebote stehenden
schauspielerischen Miltel u»d war in der Bewältigung
seiner Aufgabe insoferne äußerst glücklich, als er stets
den richtigen Ton der Leidenschaft traf. Dagegen lieh
er sich den anschaulichen Charalterübergang verloren
gehen und widmete überhaupt dem ersten Drittel seiner
Rolle zu wenig Sorgfalt, iuoem er sogar etwas un-
sicher schien.

Frl. Bellau erzielte als „Maritta" den bedeutend-
sten Erfolg des Abcndes. Diese Rolle, welche schon als
fertiger Charakter auftritt, jedoch im Fortschreiten der
Handlung alle Reize der Natürlichkeit und Schalkhaftig-
keit von Scene zu Scene, wie ein prächtiger Schiller-
falter, von Blüte zu Blüte flatternd, fchimmern lässt, ist
eigentlich nur dazu da, um dem Charakter des Königs
als Sporn, jenem der Königin als Folie zu dienen,
und sie erlangte bei der hiesigen Aufführung des Stückes
nnr dadurch eine so hervorragende Bedeutung, dass Frl.
Bella»« sie mit der ganze» Liebenswürdigkeit ihrer per-
sönlichen Eigenschaften ausfüllte und fo eine überaus
sympathische nnd einnchmrnde Leistung producierte. —
Herr Frcderigk stellte dcn „Adolar", weitaus die größte
und schwierigste Partie des Stückes, dar. welcher jedoch
vom Dichter zu wenig eigenes Interesse verliehen wurde,
um die Hauptperson auch »im El folge der Darstellung
werden zu können, wie sie es im Organismus der Hand-
lung ist. Sein Spiel war wie gewöhnlich realistisch und
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farbensatt, ja bisweilen überladen und gesucht in der
Natürlichkeit, jedoch von großer Wirkung und in ein«
zellie» Effecten bewunderungswürdig. Die weiteren mehr
alK Staffage dienenden Hauptpersonen wurden durch
Frl . Heißig (Angela) und die Herren Bernthal (Carlo)
und Mondheim (Sobrinus) recht gelungen dargestellt.
Die Aufführung der interessanten „Novität" fand sehr
viel, mitunter stürmischen Beifall und wnrde durch die
präcise executierte Musikbegleitung außerordentlich ge-
hoben.

Neueste Post.
O r i g i n a l - T e l e g r a m m e der „ L a i b . Z e i t u n g . "

Wien, 6. Jänner. Das Wasser im Donautanal
ist fortwährend im Fallen. I n der Freudenau beträgt
der Wasserstand 148 Centimeter.

Cannes, 6. Jänner. Der Zustand der russischen
Kaiserin hat sich seit gestern infolge verstärkten Krank«
heitsprocesses der Lunge verschlimmert.

Paris, 6. Jänner. Der Präsident der Republik
Bolivia, General Daza, wurde gestürzt und ist entflohen.

Paris, 6. Iänuer. Die wesentlichsten Programm-
puukte des neuen französischen Cabinets sollen um«
fassen: Reform des Richtelstandes und Beamtenwesens.
Pressfreiheit, Vereinsfreiheit, wirtschaftliche und Finanz-
reformen.

London, 6. Jänner. I n Carraroe in I r land sind
ernstliche Unruhen ausgebrochen.

Constantiuopel, 6. Jänner. Der englische Bot-
schafter Üayard erhielt den in der Bibelaffaire ver-
langten aufklärenden Brief des türkischen Polizeimini,
sters. Mollah Tewfik wird auf eine Insel mit christ«
licher Bevölkerung geschickt. Der englisch-türkische Con»
flict erscheint hiemit vollkommen beglichen.

Athen, 6. Jänner. Der Minister des Aeußern,
Drli jannis. hat demissioniert.

Calcutta, b. Jänner. General Roberts procla-
mierte in Kabul eine Amnestie, wovon jedoch die
Häupter der Empörung ausgeschlossen sind.

W i e n , 5. Jänner. (Gr. Tgpst.) Entgegen den
Mittheilungen der „Montags'Revue" über die frühere
Theilnahme des Dr. Herbst an der Ausgleichsaction
und an den Conferenzen bei Adolf Fischhof erklärt
Herbst, dass er den Dr. Fischhof gar nicht kenne und
mit ihm nie correspondiert habe, ebensowenig habe er
mit Dr. Rieger correspondiert. Nur einmal habe er
über Aufforderung des Grafen Taaffe bei diesem
Minister mit Rieger conferiert und betreffs der Ver«
sohnungsversuche des letzteren den Dr. Rieger an das
Präger deutsche Abgeordnetencollegium gewiesen.

W i e n , 5. Jänner. Bei der gestrigen Offert-
Verhandlung im Finanzministerium über die Begebung
von 15 Millionen Rente blieben die Unionbcmt im
Vereine mit der Effecten« und Wechslerbanl in Frank-
furt am Main zum Course von 69.51 Ersteh?rin. Dies
ist der höchste Cours, welchen das Finanzministerium
jemals bei der Emission von Papierrente erzielte.

W i e n , 5. Jänner. Die „Pol . Corr." meldet
aus Konstantinopel: Moutlhar Pascha wurde ange-
wiesen, einen Commissar zu ernennen, der mit dem
montenegrinischen Commissar zusammenkommen und
die ossiciellen Gebietabtretungsacten austauschen soll.

W i e n , 5. Jänner. Das Wasser der Donau bei
Wien ist im Laufe des Nachmittags bedeutend ge-
fallen; jede UeberschwemmungHgefahr ist geschwunden.
Von den überschwemmten Districten läuft das Waffer
ab. — Sämmtliche Rettungshäuser wurden bis auf
drei eingestellt. — Die Permanenzcommissionen wur-
den aufgelöst.

S e m l i n , 5. Jänner. (Presse.) Aus Risti«i nahe-
stehenden Kreisen kommt die Nachricht, dass Serbien
der österreichischen Regierung gegenüber Concessionen
in der Eisenbahn- und der handelspolitischen Frage
zu machen geneigt sei.

K ö l n , 5. Jänner. (Presse.) Wie die ..Köln.
Ztg." meldet, ist das Wasser im Rheine und dessen
Nebenflüssen überall im Fallen, die Gefahren weiterer
Schäden sind vorüber.

L o n d o n . 5. Jänner. (N . fr. Pr.) Die sogenannte
Flucht Abdur Rahmans bildet eine sehr ernste Sorge
für die cnglifche Regierung. Derselbe ist mit Geld
reichlich versehen und wird den Krieg in Afghanistan
bestimmt aufs neue entflammen. Die nunmehr ebenfalls
sichere russische Expedition gegen Meiw bildet auch
den Gegenstand der Berathungen des Cabinetscollseils.
Man behauptet, die Occupation von Herat sei be-
schlossen, sobald Merw ernstlich bedroht sei. — Die
Untersuchung der Taybrücke hat kein neues Moment
zur Erklärung der Katastrophe ergeben.

P e t e r s b u r g , 5. Jänner. Der Nachfolger Wa-
lujews im Domänenministerium ist der bisherige Ge-
hilfe Fürst Liewen. Die Stellung Walujews als Prä«
sident des Ministercomites entspricht nicht derjenigen
eines Ministerpräsidenten, sondern etwa der Stellung
des englischen I<0rä ?r68iäent ok tkö Council.

P a n a m a , 4. Jänner. Pierole wurde zum Dic«
tator Perus ausgerufen, de Caldron zum Cabinetschef
ernannt.

Telegraphischer WechselcurS
vom 5. Jänner.

Papier«Rente 7015. — Silber« Rente 7140. — Gold«
Rente 8195. — 1860er Staais.UnIehen 13l —. — Bantacticn
846, — Creditactien 292 50. — London 116 65. — Silber —.
— K. l. Münz-Ducaten 553. — 20-Franken.Stücke 930. —
100'Neichsmark 57 70.

Handel und Volkswirtschaftliches.
Ver losung.

Creditlose. Be.i der am 2. Jänner in Wien vorgenomme»
nen 8?. Verlosung des Prämienanlchens der Crcditanstalt in
Wien wurden die nachstehend verzeichneten vierzehn Serien gc'
zogen: 65 124 341 394 605 845 9?0 1191 1589 1628 2222
2590 2860 und 3l38. Hievon entfiel der Haupttreffer mit
200,00« fl. auf S. 2590 Nr. 23, der zweite Treffer nut 40.000
Gulden auf S. 3138 Nr, 16 und der dritte Treffer mit 20,00«»
Gulden auf S. 2860 Nr. 12: ferner gewannen je 5u00 sl :
S. 394 Nr. 31 und 2860 Nr. 75; je 3000 fl,: S. 65 Nr. 81
und S, 6'15 Nr. 42: je 1500 ft. : S. 605 Nr, 83. S. 1191 Nr. 55
und S. 1589 Nr. 53 ; je 100l) f l , : S. 65 Nr. 86, S. 124 Nr. 85,
S. 1628 Nr. 73 und S. 2660 Nr. 20, und endlich gewannen je
400 fl : S, 65 Nr. 3 21 48 51 und Nr, 80, S, 124 Nr. 8 und
Nr. 81, S, 394 Nr. 10 29 und N l . 63. S. 6'»5 Nr. 16 23 39
62 71 82 und Nr. 92. S, 845 Nr. 64 und Nr. 91, S. 970 Nr, 53
und Nr. 74, S. 1191 Nr. 14. S. 1589 Nr. 81 und 89, S. 1623
Nr. 29 74 und Nr. 76. S 2222 Nr. 4 49 nnd Nr. 53. S. 2590
Nr. 78 nnd Nr. 80. S. 2860 Nr. 34 und endlich S 3138 Nr. :N
40 53 76 und Nr 77. Auf alle übrigen GcwinN'Nummern der
Prämienscheine fällt der geringste Gewinst von je 200 fl.

Verstorbene.
Den 3. I ä u n e r . Anna Nreölvar, Hausbcsihersgattin,

55 I . , Kolcsiagasse Nr. 24. organischer Herzfehler. — Josef
Dorn Ritter v. Marvalt, pens, Obcrfinanzrath, 79 I . . Franz-
Ioscfsstrahe Nr. 25.. Lungenentzündung. — Mater Ioscfa Strich.
Oberin des Ursulinncnconventes. 74 I , , Congrcssplah Nr, 17,
Lungenentzündung. — Andreas Paplcr, Tchustcrgcsellcns Sohn,
13 Monate. Kralaugassc Nr, 5. Lungenentzündung, — Johann
Lurn, Pfründner, 64 I . , Karlstädterstraßc Nr. 8. Darmgeschwür,

Theater.
H e u t e : D e r S c h u h e v o n d e r P c r t i s ' a u . Drama«
tischcs Gedicht in 1 Aufzug. N u r z w e i G l ä s c h e n . Schwank
in 1 Aufzug von Böhm. C a n e b a s . Komische Operette in

1 Aufzug von Suppe.

Meteorologische Beobachtungen in Laibach.

Z 5.3 SZ^ ° ä ^ ? ^ ^«z

L ö.2A Z ° ^ ^ " ^ ' 2
? l l .Mg, 74634 "—112 , windstill Nebel '

5. 2 „ N. 744 4? —10 0 NW. schwach heiter 0 00
» „ Ab. 747 55 —12 6 iNW. schwach^sterneuhell
7U.Mg. 749 39 - 1 5 « windstill Nebel

6. 2 „ N. 749 21 — 8 ? SW. jchwach heiter 0 00
9 „ Ab. 749 57 —12 0 windstill Nebel

Den 5. morgens Nebel, nachmittags heiter, nachts sternen«
hell. Den 6, vormittags Nebel, nachmittags heiter, »bends
dichter Nebel. Da« vorgestrige Tagesmittel der Temperatur
— 113«, das gestrige —121«. beziehungsweise um 8 5« und
9'3° unter dem Normal«.

Lottoziehungen vom 3. Jänner:
W i e n : 36 78 1 43 44
G r a z : 68 78 72 37 26.

Verantwortlicher Redacteur: O t t o m a r V a m b e r g .

Die Gefertigten geben hiemit Nachricht von dem
sie tief erschütiernocn Ableben der innigstgcliebten
Gattin, beziehungsweise Schwester, der Frau

Anna Kapler leb. Blanket
welche am 5. d. M., nachmittags 2 Uhr. nach lang'
wierigen Leiden und Empfang der heiligen Sterbe-
sacramentc im 35. Lebensjahre selig im Herrn ent-
schlafen ist.

Das Leichenbegängnis findet Mittwoch, den
7. Jänner, nachmittags ball) 4 Uhr vom Trauer»
hause Iranz.Ioscfstraßc Nr. 5 ans statt.

Die heiligen Seelenmessen werden in der Pfarr-
kirche gelesen werden.

Die theure Verblichene wird allen Freunden
und Bekannten zum frommen Andenken empfohlen.

L a i b a c h . den 5. Jänner 1880.

N « H N " ! ? ' , l '°! ' Vezirksarzt. als Gatte. -
Aua rd Baschel fürstlich Eszterhazy'scher Forst.

^ N « " ^ " d e r - " Katharina Kniewald und
Netti ttomö geb. Nlaschel, als Schwestern.

Danksagung.
Fur die so vielseitig bezeigte herzlich inniac

Antheilnahme wahrend der kurzen Krankheit und
beim Tode unserer gilicbten hochwürdigen Mutter

»I. Maria Iosefa Stnch
! sowie für die vielen schönen Kränze zum Negrcib.

nisse nnb für das so zahlreiche Geleite zur letzten
Ruhestätte sprechen wir hicmit allen Betreffenden
unseren innigsten Dank aus,

L a i b a ch am 5. Jänner 1880.

Der Nrsulinnen-Convent.

Danksagung. !
I m Namen meiner tiefgebeugten Mutter sowie

in meinem eigenen erfülle lch hicmit die Eurcnvflicut
für die überaus reichlichen Beweise aufrichtiger Theil'
nähme an unserer Trauer und warmer Sympathie
s„r unseren theueren Dahingeschiedenen herzlichst zu
danken Wir suhlen Linderung und Trost in der
Ertenntms dass die ausgezeichneten Eigenschaften
des Verstorben bei allen, die i.n gekannt. Wür^
^ " V . . ^ ^ ? " /?^U"N acwonnen. uud finden
den Ausdruck derselben insbesondere in der so zahl-
re.chen Betheiligung an dem Leiche.lbrgNngn sse bei
welchem leider neben den Gefühlen milder Trauer
auch durch bedauerliche Saumseligkeit in der Aus-
ubuug Pflichtgemäßer Functimic» eine nur zu ac-

Ä ^ . ^ ^ ^ ^ " ' " ' ' l ' Plangreifeu und die Weihe
des Augenblickes einigermaßen beeinträchtigen musste

Nochmals herzlichen Dank allen, die unserem
Schmerze m.t Aeußerungen des M. gefühls näh r
tsa'cn. ""d die wir nun bitten,
cm freundliches Gedenken zu bewahren. " "

Laibach, 6. Januar 1880.

Vr. Rl^anller Kitter Vorn u. Marmalt.

M ^ V s ^ k ^ , i < 4 ^ Wien, 3, Jänner. (1 Uhr.) Die Börse verkehrte, wenn man von den bei so starker Bewegung unvermeidlichen kleinen Reactionen absieht, in aam aüustiacr kalt»,,«
< ? l ) l s t . l ) c l . ! U ) l . Die größte Aufmerksamkeit war den Eisenbahntitres gewidmet, und in diesen erreichte der Umsatz eine das Maß des Gewöhnlichen übersteigende Bedeutung. " " " '

»<Id lva«

Paplerrente 6975 6935
Silberrente 71 - 7110
Voldrente 3170 8180
Lose. 1354 1 2 4 - 124 50

. 1860 15050 130 75

. 1860 (zu 100 fi) . . . 12450 135 -
^ 1864 166 75 167 25

Ung. Prämlen.Anl 108 - 103 50
«redit-L 1 7 4 - 174 50
Mudolfs.L 18 25 1850
Prämienanl. der Stadt Wien l 1 8 - 118 50
Donau.Rtgulierungs.Lose . . 112 50 11»--
Domänen«Pfandbriefe . . . 1 4 4 25 14475
Oesterr. Schahscheine 1381 rück-

zahlbar 101 — 102 —
Oeslcrr. Schahscheine 1832 rück«

zahlbar 101 - 101 50
Unaansche Goldrente . . . . 9785 9795
Ungarische Eisenbahn-Anleihe . U6 — 11650
Ungarische Eiscnbahn-Anleihe,

Üumulativstückc 115-- 115 50
Ungarische Schahanw. vom I .

1874 - ^ ^ "
Aulehen der Stadtgemeinde

^ i , „ i „ Ä A 101 25 101 50

»«ld W»« !

Vrundent lat tuu«sDbl l«at i«nen. ^
Vöhmen 103 - 104- -
Niederösterreich 10475 10525
Galizlen 9575 9625
Siebenbürgen 85-75 8625
Temefer Vanat 8725 8775
Ungarn 38-- 3375

Actie» vs» Vanlen.
»eld W«,!«'

Ansslo-österr. Bank 14550 145 ?l»
Creditanstlllt 292 50 292 75
Depositenbank 229 — 230 —
Creditanstlllt. ungar 27125 27150
Oesterreichisch. ungarische Bank 841 - 843 —
Unionbant 10450 10475
Vertehrsbanl 13750 13«
Wiener Vankverein 152 - 152 50

«lctlen von Tr«n«l>srt<Uuterneh»
«ungen.

««Ib Ware
«llföld.Vllhn 14575 14? -
DonaU'Dampfschiff-Gesellschaft 614 616 -
Elisabeth.Westbalm 184 - 184 50

Ferbinands'Nordbllhn . . . .2340 -2345 —
Franz.Iosevh.Vahn . . . . 16350 164 -
Walizische Carl < Ludwig «Bahn 254 25 254 50
Kaschau.Oberberger Nahn . . 120 50 12 l -
Lemberg'Czernowiher Vahn . 149 - »49 50
Lloyd . Gesellschaft 642 — 644 -
Oesterr. Nordwestbahn . . . . I.°>4 50 15."» —
Rudols«<Bahn '49 50 149 50
Ttaatsbahn 272 — 273 -
Tiidbahn 8b— 8 i 50
Theih-Bahn 2 1 6 - 2,6 50
Ungar.-gllliz. Verbindungsbahn 124— 124'50
Unaarische Nordostbahn . . . 137 — 13? 50
Wiener Tramwalj.Gesellschaft 215 75 2 1 S -

Pfandbriefe.
Ulla öst. Bodencreditanst.ii.Gd.) 118— - -

(i.B.-V.) 100 25 100 50
Oesterrcichisch - ungarische Bank 10165 10180
Ung. Äooeuccedit-Inst. (B.-V.) 100 50 100 8)

Pr io r i tä t« vbl inat isnen.
lklisabeth.V, 1. Em 96 50 9? -
Ferd'Nordb. in Silber . . . 106 30 106 60
ssranz.Ioseph.Äahn , . . . 96 50 96 75

«ell, Wal ,
Aal. Carl-Ludwig-V,. 1. Em. ,02 75 103 25
Oesterr. Nordwest-Bahn . . 97-75 98 25
Viebenburger Nahn . . . . 7«. go 7920
Htaatsbahn 1. Em. . . . , 6 8 - 1 « g -
südbahn »3«/. 1,850 l l s - .

» » 5°/. 10350 — .

Pevi<en.

Aus deutsche Pläße 5? 10 57 20
London, urze Ächt . . . . n g ^ H680
London, lange Sicht . . . . 1,««« 1,^90
V " " s 4625 4630

«eldssrten.

Ducaten . . . . 5 fl. 52 kr. 5 fl. 53 kr.
Navoleonsd'or . 9 . 31 » 21»/.
Deutsche Reich«. ' - " . " / ' .

Noten . . . . 57 . 70 . 5? . ?H
Zllbergulden . . — , — , - , —

Krainische Grundentlastuiigs'Qbliqatiunen-
Geld 96 50 Oare 9? 50.

Nachtr««: Um 1 Uhr 15 Minuten notieren: Papierrente 69 75 bis SS 85 Silberrente 71- - bis 71 10. Voldrente 31 70 bis 8l 80 Credit 292 30 bi« 292 50 Unglo 145 b0 bi«
14Ü75. London 116 70 bi« i iSs» . Napoleons 9 31 bis »31 ' / , , Bilber - ' bis — -.


